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Stille Nacht, heilige Nacht, – so singen wir bald wieder

Wünschen wir uns nicht alle so ein heiliges, friedvolles Fest? Wir haben unsere 
Vorstellungen von Weihnachten, wie es ganz besonders schön werden kann, und 
malen uns aus, was es dafür braucht. Wer alleine lebt, wünscht sich vielleicht 
Gemeinschaft. Wer in Gemeinschaft oder Familie feiert, hat andere Herausfor-
derungen. Jeder bringt dort meist seine ganz eigenen Vorstellungen mit hinein. 
Nur zu dumm, wenn wir in der Familie zum wiederholten Male unsere verschie-
densten Wünsche unter einen Hut bringen müssen: Der Eine will Lametta am 
Baum, der Andere lieber nur Strohsterne, ein Weiterer die schönen roten Kugeln 
ohne weiteren „Schnickschnack“. Der Nächste will vor der Bescherung singen, ein 
Anderer zuerst feierlich Abendessen und wieder ein Anderer wartet auf den An-
ruf seiner Liebsten, oder dass sich zumindest ein Kumpel bei ihm meldet. Nach 
einem „heiligen Familiengefecht“ sitzt die Familie vereint am Weihnachtsbaum 
und singt, friedvoll … in heiliger Andacht: Stille Nacht, heilige Nacht ... durch der 
Engel Halleluja … tönt es laut von fern und … aus der Hosentasche: ssst … ssst … 
what`s ... app …

Störung der Heiligkeit. Wie reagiert man da?
Wie steht es um die heilige Nacht und den Familienfrieden? Wie gehen wir damit 
um, wenn der Andere auch unter dem Christbaum einfach nervt? Wie reden wir 
miteinander? Wir wollen ein harmonisches Fest. Doch oft kommt es gerade an 
diesen Tagen zu Anspannung und Streit. Vielleicht fällt es uns ja aber auch an 
diesen Tagen nur ganz besonders auf, weil wir es uns eben an Weihnachten an-
ders wünschen. Aber wenn wir mal ganz ehrlich sind: Ist es denn sonst im Alltag 
anders?

„Wie redest Du denn mit Deiner Mutter?“ fragte mich eine Freundin einmal unter 
vier Augen. Ich war ganz verblüfft und getroffen. Hatte sie recht? Ich habe mich 
zuerst geärgert und war verletzt. Aber dann habe ich gemerkt: Ja, es stimmt. Der 
Ton ist verletzend. Das ist mir bis zu diesem Tag noch gar nicht aufgefallen. Die 
Freundin hatte recht. Und: Das wollte ich gar nicht so. Im Nachhinein war ich sehr 
dankbar über diese Rückmeldung, denn sie gab mir die Chance, auf ein jahre-
lang eingeschliffenes Verhalten aufmerksam zu werden und mein Verhalten zu 
ändern, so dass ich jetzt mehr in eine liebevollere Beziehung zu meiner Mutter 
kommen kann, so wie ich es mir auch wünsche.
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Wie rede ich mit Anderen in Familie und Gemeinde, mit Freunden, mit Menschen 
die mir nahestehen, aber auch darüber hinaus mit meinen Kollegen und Vorge-
setzten, mit Nachbarn und meiner ach so lieben Verwandtschaft? Wie sage ich, 
was ich denke oder fühle?

Jeder darf eine eigene Meinung vertreten, das ist auch wichtig, aber wie tue ich 
das? Anklagend, vorwurfsvoll, schreiend, abwertend, beleidigend oder werde ich 
gar gewalttätig? Vielleicht habe ich es aber auch längst aufgegeben, etwas zu erwi-
dern, wenn Schwierigkeiten auftreten. Ich ziehe mich zurück und schweige, oder 
werte mich selbst ab. Vielleicht versuche ich mich aber auch zu schützen, indem 
ich die Aussage des Anderen nicht an mich heranlasse, ihn ignoriere, ihn abwerte 
oder ihn nicht für voll nehme. Oder aber ich suche Schutz, in dem ich versuche 
mich zu betäuben, mit Alkohol oder anderen Suchtmitteln, oder ich beame mich 
weg durch übermäßigen Internetkonsum oder eine Flucht in virtuelle Welten. 
Und das alles dann unter Umständen auch an Weihnachten. Ausgerechnet. Wo 
ich mir doch alles so heil und friedvoll wünsche.

Konflikte an Weihnachten, sind sie das Ende des heiligen Abends?
An Weihnachten feiern wir die Geburt Jesu, der in einem armseligen dunklen Stall 
zur Welt kam, in einer armseligen Krippe, die von armen Hirten besucht wurde. 
Sie suchten das Heil -  und sie fanden es. Ganz anders als erwartet, aber sie fan-
den es … in der Armseligkeit dieser Welt. Glaube ich, dass Jesus auch in meine 
Armseligkeit, mein Versagen, meine Verfehlungen und in meine Ohnmacht hi-
neingeboren werden will? Hier liegt klein und unscheinbar Gottes Sohn mit der 
ganzen Heilungs- und Auferstehungskraft. Da wo wir am Ende sind, ist bei ihm 
immernoch alles möglich. Ich schaffe es nicht, aber ER. ER vermag alles.
Da wo Streit ist, wo es schwierig wird, ist Gott noch lange nicht am Ende mit uns. 
Er hat alle Möglichkeiten. Dafür ist ER in die Welt gekommen, damit er einen Neu-
anfang schenken kann, jederzeit – in uns, und im Miteinander.
Gott möchte uns in noch tiefere Gemeinschaft zueinander führen, die sein Wesen 
hier auf Erden widerspiegelt. Konflikte sind zwar oft anstrengend und können 
unter Umständen erst einmal das Miteinander stören, aber sie können auch dazu 
verhelfen, dass wir in tiefere Liebe zueinander kommen können. Durch liebevol-
les Feedback in geschütztem Rahmen – so wie es meine Freundin mir gegeben hat 
- habe ich die Chance mich ganz neu wahrzunehmen, zu reflektieren und dann zu 
entscheiden, ob ich mein Verhalten ändern möchte oder nicht. Und ich bekomme 
die Chance, mich eventuell für verletzendes Verhalten entschuldigen zu können.

Worum geht es an Weihnachten? Um einen vordergründigen Frieden und ein 
nettes harmonisches Fest, oder möchte ich mehr? Darf Jesus dieses Jahr in mei-
ner Armseligkeit Wohnung nehmen? In Streit und Unversöhntheit, in Schuld und 
Scham? ER möchte es. ER macht sich ganz klein und will uns dienen und uns be-
schenken: Heilung, Vergebung und Versöhnung gibt es bei Ihm. Und dann dürfen 
wir eine Geburt, einen Neuanfang in uns erleben. Tiefer Frieden in Christus. Chris-
tus in mir, in meiner Familie, hineingeboren in meine Armseligkeit und Nacktheit: 
Eine neue Perspektive - und das nicht nur für Weihnachten, denn Weihnachten ist 
irgendwie ja das ganze Jahr.� Christine Fritz
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Während dem Gedenken an den Feiern zum 500-jährigen Jubiläum der Reformation 
tauchte einigemale die Frage auf: Wie wäre die Reformation ohne die Frauen ausge-
gangen? Sie hatten sich ja nicht vor Gerichten zu verantworten, doch sie hielten ihren 
Männern den Rücken frei. Sie hatten für Haus und Hof zu sorgen; Kinder waren da, 
Knechte und Mägde gab es anzuleiten. Wie wurden sie in der Öffentlichkeit angese-
hen, auf der Straße, auf dem Markt? Wenn sie der neuen Lehre anhingen, wenn sie 
als Nonne heirateten? Sicher wurden sie oft mit Spott und Hohn überhäuft. Wenn der 
Gatte fliehen musste, banges Warten auf Nachrichten und auf ein Wiedersehen. Wie 
waren sie finanziell versorgt?

Nur über Katharina Luther gibt es viele schriftliche Hinweise, auch Briefe von ihr. 
Wenn er auf Reisen war, schrieb Luther an seine Frau und an seine Kinder.

Katharina Luther geb. von Bora 1499-1552
Sie war wohl die bekannteste und am meisten erwähnte Frau in dieser 
bewegten Zeit. Katharina von Bora kam 1499 auf dem Gut ihrer Familie 
in Lippenorf, in der Grafschaft Meissen zur Welt. Nach dem frühen Tod 
der Mutter heiratete der Vater wieder. Die Stiefmutter betrieb rasch 
die Aufnahme der sechsjährigen Katharina ins Kloster Nimschen, um 
versorgt zu sein. Im Oktober 1515 wurde sie als Nonne eingesegnet. 
Zwei Jahre später wurden Luthers Thesen in Wort und Schrift bekannt. 
Auch in den abgeschirmten Klöstern erfuhren Mönche und Nonnen 
die befreiende Botschaft, dass nicht allein Demut, Selbstkasteiung und 
Entsagung zur Seligkeit führt. Neun Nonnen, darunter auch Katharina, 
wollten das Kloster verlassen und zu ihren Familien zurückkehren. Das 
wurde ihnen streng verwehrt.

In ihrer Not konnten sie irgendwie Kontakt zu Martin Luther aufnehmen, der 
ermöglichte dann die Flucht. Im Planwagen von Kaufmann Koppe aus Torgau, 
einem Freund des Reformators, konnten sie heimlich das Kloster verlassen und 
erreichten in der Osternacht 1523 Wittenberg. Doch die Flüchtlinge waren ja 
unversorgt. Luther bettelte bei Freunden um Hilfe und Unterstützung. Einige 
konnten zu ihren Angehörigen zurück, andere fanden Aufnahme in Gastfamilien. 
Luther wollte sie alle verheiraten, doch er selber hatte große Abneigung gegen 
den Ehestand. Katharina von Bora lehnte einen begüterten Heiratskandidaten 
ab und sagte, dass sie den Doktor Luther gerne zum Manne hätte! Luther er-
schrak, er konnte sich eine Ehe nicht vorstellen. Doch ein Jahr später, Ende Juni 
1525 fand die Hochzeit mit der sechzehn Jahre jüngeren Katharina statt. Sein 
bester Freund, Philipp Melanchthon war entsetzt und fürchtete sich, was dazu 
die Leute sagen würden. Er blieb der Hochzeit fern. Die Gegner Luthers trieben 
in Gedichten und Flugblättern mit dem ausgestoßenen Mönch und der entlaufe-
nen Nonne viel Spott und Hohn.

Frauen in der Reformationszeit
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Das Ehepaar Luther konnte ins leergewordene Schwarze Kloster in Wittenberg 
einziehen. Bald war eine große Hausgemeinde zu versorgen. Es war üblich, dass 
die Studenten der Universität bei ihren Professoren wohnten, so auch im Hause 
Luther. Oft kam Besuch von Freunden, aber auch Bittsteller und Ratsuchende. 
Neben dem großen Haushalt kam zur Versorgung ein Bauerngut dazu, das Ka-
tharina verwaltete, ein Brauhaus sorgte für das Getränk und in Pacht war ein 
Flussarm der Elbe für den Fischfang. Tatkräftig und umsichtig stand sie dem 
Haushalt vor, nicht umsonst nannte sie Luther „Herr Käthe“. Wenn er anfangs 
auch nicht heiraten wollte, so pries er bald die Ehe mit seiner lieben Frau als gro-
ßes Geschenk. Sechs Kinder wurden ihnen geboren, zwei verstarben in jungen 
Jahren.

Von einer Dienstreise für seinen Fürsten kam Luther krank zurück und verstarb 
im Frühjahr 1546. 21 Jahre waren sie verheiratet und hatten Freud und Leid mit-
einander geteilt, sie war ihm zum Gefährten geworden.

In seinem Testament hatte er sie als Gesamterbin eingesetzt. Das war nicht üb-
lich, Witwen bekamen üblicherweise einen Pfleger zugeteilt. 1552 musste die Fa-
milie Luther aus Wittenberg fliehen, eine Pestepidemie wütete und die Universi-
tät zog um nach Torgau. Mit ihren Kindern saß sie auf einem Fuhrwerk, ein Pferd 
scheute, der Wagen kippte um an Rand eines Sees. Frau Luther sprang ab um 
den Kindern zu helfen und wurde von den Hufen des Pferdes getroffen. Schwer 
verletzt erreichten sie die Stadt Torgau, wo sie nach wenigen Wochen verstarb. 
In der Torgauer Marienkirche wurde sie begraben. Ihre letzten Worte sollen ge-
wesen sein: „Ich will an meinem Herrn Jesus hangen wie die Kletten am Kleid“.

Katharina Luther gilt mit als Beispiel für das evangelische Pfarrhaus. Ihrem Mann 
ist sie nicht nur Ehefrau und Hausfrau, sie ergänzt ihn auch in seinen Amtsge-
schäften. Über die Jahrhunderte kam viel Gutes und Segensreiches aus diesen 
Häusern in die Gemeinden.

Katharina Melanchthon geb. Krapp 1497 – 1557
Im November 1520 heiratete Phillipp Melanchthon Katharina Krapp, die Tochter 
eines reichen Wittenberger Ratsherrn. Luther selbst hatte ihn dazu ermutigt, er 
wollte das Beste für ihn. Melanchthon meinte aber, dass ihn die ehelichen Pflich-
ten und die Familie von seinen Studien und seiner Lehrtätigkeit abhalten wür-
den. Als er 1523 Rektor der Wittenberger Universität wurde, war er der einzige 
verheiratete Rektor einer deutschen Universität. Bald aber bekannte er, dass die 
Ehe das Beste war, das ihm je widerfahren sei.

Seine Frau wirkte im Stillen. Es war wohl ein harmonisches Familienleben, das 
dem umtriebigen Philipp gut tat. Sie bekamen vier Kinder. Sie hatten viel Kontakt 
zur Familie Luther. Als Katharina im Oktober 1557 verstarb, hatte er das Beste 
verloren, wie er wiederholt sagte, und im Alter hörte die Sehnsucht nach der 
verlorenen Gattin nie auf.

Frauen in der Reformationszeit
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Eine Reformationsfürstin
Herzogin Elisabeth von Braunschweig-Lüneburg 1510 – 1558

In einer bewegten Zeit regierte sie mit ihrem vierzig Jahre älteren 
Mann Erich im heutigen Niedersachsen. Als ihr Mann starb erhielt Eli-
sabeth mit Hilfe der sächsischen Verwandschaft die vormundschaft-
liche Regierung über ihre Länder. Sie war eine begeisterte Anhän-
gerin der Reformation und hatte beste Beziehungen zu Luther und 
Melanchthon. Mit Hilfe des hessischen Reformators Anton Corvinus 
entstand eine evangelische Kirchenordnung, die durch Visitationen, 
die sie oft selber begleitete, gefestigt wurde.

Die Herzogin verfasste geistliche Lieder und schrieb auch einen Send-
brief an die Gemeinden, die ihre Untertanen im Glauben stärken soll-
ten. Als einzige Frau trat sie dem Militärbündnis in Schmalkalden bei. 
Sie legte den Grund zur Evangelisch Lutherischen Landeskirche Han-
nover, der größten Landeskirche ind Deutschland.

Eine bayrische Reformatorin: Argula von Grumbach
Ihre Eltern, Reichsfreiherr von Stauf und seine Frau Katharina 
legten viel Wert auf die Bildung ihrer Kinder. So bekam zum 
10. Geburtstag ihre Tochter Argula eine Bibel in deutscher 
Sprache. Später war sie Hofdame bei der Erzherzogin Kuni-
gunde in München. Diese hatte eine eigene Bibliothek, war 
sehr belesen und förderte ihre Bildung.

Argulas Eltern starben an der Pest. Später heiratete sie den 
Adeligen von Grumbach. Er war als Pfleger in Dietfurt bestellt, 
sie half ihm bei der Verwaltung der Ländereien. So hatte sie Ein-
fluss auf das Geschehen in ihren Gütern. Doch vielmehr galt ihr Interesse den 
geistlichen Dingen. Die Gedanken der Reformation begeisterten sie und bald 
stand sie im Briefverkehr mit den bedeutenden Männern der neuen Lehre. Sie 
hatte auch Kontakt zu Luther. Er hielt viel von ihr und schrieb an seinen Freund 
Spalatin: Die Argula errettet und führt Christus zum Sieg!
Argula setzte sich für einen Studenten aus Wittenberg ein, der an der Ingolstät-
ter Universität lehren sollte, aber durch seine reformatorischen Reden den Rek-
tor erzürnte und ins Gefängnis kam. Mit empörten Briefen an die Universität 
mischte sich Argula ein. Es war unerhört, dass eine Frau es wagte, öffentlich die 
Hohe Schule anzugreifen. „Wie werdet ihr bestehen mit eurer Schule, wenn ihr 
so töricht und gewalttätig wider das Wort Gottes handelt und jemand mit Ge-
walt zwingt, das heilige Evangelium in der Hand zu halten, es aber gleichzeitig 
zu verleugnen! Die Briefe gab es bald als Flugblätter. Mit ihr diskutieren wollte 
niemand, sie kannte sich in der Bibel bestens aus.
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Ihr Mann blieb beim alten Glauben, er hielt aber seine Frau nicht von der neuen 
Lehre ab. Die Nähe zu Martin Luther wurde ihr angelastet. Sie entgegnete: „Ich 
bin auf den Namen Christus getauft, den bekenne ich, nicht Luther. Aber ich be-
kenne, dass Martinus auch als treuer Christ bekennt!“

Als Luther 1530 auf der Feste Coburg war, besuchte sie ihn. Anschließend war sie 
als Adelige auf dem Reichstag in Augsburg, wo sie auch versuchte, verschiedene 
Teilnehmer von der evangelischen Lehre zu überzeugen. Ihr Mann verstarb, sie 
heiratete einen böhmischen Grafen der auch bald verstarb. Ebenso verlor sie 
ihre Kinder. Traurig über die Todesfälle zog sie nach Mainfranken, wo sie 1554 
vereinsamt starb.

Die erste evangelische Kirchenliederdichterin 
Elisabeth Cruziger 1500 – 1535
Den Reformatoren war der lebendige Gottesdienst sehr wichtig. 
Neben der Predigt hatten die Lieder ihren Platz. Eine Gemeinde, 
die singt, war etwas ganz Neues. Luther selbst hatte viele Lieder 
gedichtet; noch heute sind von ihm mehr als dreißig Lieder in un-
serem Gesangbuch.

Esisabeth von Meseritz kam schon als Kind ins Kloster Marien-
busch in Pommern. Durch Johannes Bugenhagen, der als Lektor 
im benachbarten Mönchskloster tätig war und mit Luthers Schrif-
ten vertraut war, konnte sie aus dem Kloster fliehen. Sie kam 
nach Wittenberg und wurde bei der Familie Bugenhagen aufge-
nommen, er war Stadtpfarrer. Von ihm und seiner Frau Elisabeth erfuhr sie viel 
Förderung in der Theologie und noch mehr im Glauben, Das sagt auch das Lied 
von ihr aus, das noch heute in unserem Gesangbuch steht: Herr Christ, der einig 
Gottes Sohn...EG. Nr. 67!

1524 heiratete der Magdeburger Prediger und spätere Professor Caspar Cruziger 
die Elisabeth. Luther traute sie in Wittenberg. Sie war die erste evangelische Lie-
derdichterin. Schnell wurde dieses Lied bekannt und in den nun neu entstehen-
den Lied- oder Gesangbüchern aufgenommen, aber immer ohne Namen. Einer 
Frau stand das Dichten nicht zu. Soweit war die neue Lehre noch nicht, dass 
man den Frauen die gleichen Rechte einräumte wie der Männerwelt. Auch Luther 
führte das Pauluswort an: Das Weib schweige in der Gemeinde!

Wie die Dichterin mit der Nichtnennung ihres Namens umging erzählt eine kleine 
Geschichte: Eines Morgens habe Elisabeth ihrem Mann vom nächtlichen Traum 
berichtet, dass sie auf der Wittenberger Kanzel stand und predigte. Für ihren 
Mann und für die ganze Männerwelt war es unvorstellbar, dass eine Frau predi-
gen konnte und sollte. Und ihr Mann entgegnete: Frauen sollen schweigen wenn 
Männer reden, wenn aber kein Mann predigt, dann tut es Not, dass die Frauen 
predigen!“� Günter Schöllhorn
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Blick in die Welt – Joscha Staub

Ein Interview mit Joscha Staub, der einen Bundesfreiwilligendienst im Lebenszent-
rum Adelshofen (in der Nähe von Heilbronn) absolviert. Das Interview führte Silke 
Werz.

Joscha, wie geht es dir?
Hier in Adelshofen gefällt es mir bisher ziemlich gut. Ich fühle mich sehr wohl, 
verstehe mich gut mit den anderen BFDlern und die Gemeinschaft hier ist super.

Was sind denn 3 Fakten über deinen Einsatzort?
Also das Lebenszentrum Adelshofen besteht einerseits aus einer Kommunität 
und andererseits aus dem Theologischen Seminar Adelshofen (TSA). In der Kom-
munität leben Brüder und Schwestern (so ähnlich wie Mönche und Nonnen) in 
Ehelosigkeit und einem schlichten Lebensstil zusammen. Das TSA ist eine Bibel-
schule in der man 4, 6, 12 Monate, sowie 4 Jahre studieren kann. Drittens gibt 
es noch das Jahresteam, welches ich sowie 12 andere Jugendliche besuchen. Wir 
arbeiten für das Lebenszentrum und haben Gemeinschaft.

Wie sieht dein Alltag aus?
In der Regel beginnt der Tag mit einer Andacht. Die Arbeitszeit geht unter der 
Woche bis halb fünf und am Samstag bis halb eins. Jeden Dienstag ist unser 
sogenannter „Jahresteamtag“. Das heißt wir verbringen unseren Nachmittag ge-
meinsam als Jahresteam und machen gemeinsame Aktionen oder es kommen 
Referenten. Jede zweite Woche haben wir zusätzlich Dienstags das TSA-Fach ATE 
(Altes Testament Einstieg). Zusammen mit den Studenten im ersten Studienjahr 
lernen wir einiges über die 5 Bücher Mose. 
Nach der Arbeit habe ich noch einige zusätzliche Termine wie Jungschar, Chor, 
Fußballtraining, Männerchor, Gitarrenunterricht,…

In welchem Arbeitsgebiet bist du eingebunden und was sind dort 
deine Tätigkeiten?
In bin in drei verschiedenen Arbeitsbereichen (was eigentlich ziemlich unge-
wöhnlich ist, ich bin auch der Einzige, der dieses Privileg hat) und zwar im Garten, 
der EDV (sowas wie IT) und dem Erlebnisgarten. Die Tätigkeiten im Garten sind 
sehr vielseitig, z.B. Laub rechen, Rasen mähen, Häckseln, Traktor fahren, Pflan-
zen einpflanzen, uvm. In der EDV sind die Tätigkeiten noch unterschiedlicher als 
im Garten. Das Spektrum reicht hier von ganz einfachen Problemen (z. B. wie in-
stalliert man WhatsApp auf einem Smartphone) bis hinzu sehr komplexen Prob-
lemen (z. B. wenn bei einem Dual Boot PC Windows noch startet, Ubuntu jedoch 
nicht bootet). In den Erlebnisgarten kommen hauptsächlich Konfirmandengrup-
pen und Schulklassen, sowie Jugendkreise und Jahresteams. In diesem Arbeits-
gebiet ist es meine Aufgabe, dass mein Team und ich diese Gruppen durch un-
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terschiedlichen Stationen wie 
Teamwippe, Teamwand, Nie-
derseilgarten und Gartenkir-
che führen. Wir machen Aus-
wertungen und Reflexionen 
der Spiele und Stationen. Ziel 
ist es die Teamfähigkeit und 
den Gruppenzusammenhalt 
zu stärken.

Was beschäftigt dich gerade?
Wie schon vor dem Jahr mache 
ich mir Gedanken über meine 
Zukunft. Ich bin davon über-
zeugt, dass Gott einen Plan für 
mein Leben hat und dass er 
mir diesen früher oder später offenbart. Bis jetzt habe ich jedoch noch nicht er-
fahren, was ich nach diesem Jahr mache. Ich tendiere zur Zeit dazu, Elektrotech-
nik in Karlsruhe zu studieren, aber es ist noch nichts sicher.

Was war ein eindrucksvolles Erlebnis für dich?
Ein richtig cooles Erlebnis war eine Tageswanderung in die Pfalz. Im Oktober ha-
ben ein paar Studenten und ich die 7-Burgen-Tour an der Grenze zu Frankreich 
gemacht. Wir sind von Burgruine zu Burgruine gewandert und hatten dort eine 
schöne Aussicht und coole Gespräche. Zur Krönung waren wir danach noch beim 
Flammkuchen essen im Elsass. Dieser Tag hat mir mal wieder gezeigt, wie unbe-
schreiblich schön Gottes Schöpfung ist und wie selten ich ihm dafür danke.

Was ist deine größte Umstellung?
Für mich ist es das WG-Leben und das Arbeiten gewesen. Ich bin mit zwei ande-
ren Jungs im Zimmer, was natürlich anders ist, wie das Einzelzimmer zu Hause. 
Außerdem gehören Dinge wie Wäsche waschen und aufhängen nun zu meinem 
Alltag. Diese wurden freundlicherweise vor diesem Jahr von meinen Eltern erle-
digt.  Eine weitere Umstellung ist das Arbeiten. Wo ich letztes Jahr noch fast jeden 
Nachmittag Freizeit hatte, steht jetzt ein normaler Arbeitsrhythmus ohne freie 
Nachmittage. Im Allgemeinen komme ich jetzt damit gut zurecht und gewöhne 
mich daran.

Hast du noch Gebetsanliegen?
Ja, ihr könnt auf jeden Fall für eine weiterhin gute Gemeinschaft innerhalb des 
Jahresteams bitten. Außerdem dafür, dass sich kleine Reibereien schnell klären 
und keine (unnötigen) Konflikte daraus entstehen. 
Zusätzlich wäre es mir wichtig, dass die Frage, was ich nach diesem Jahr mache, 
bald vom Tisch ist. Ich danke euch schon mal im Voraus für alle Gebete.
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Letztlich waren doch so gut wie alle Massa-
getermine vergeben. Einen ganzen Samstag, 
von früh morgens bis in den Abend hinein, 
gaben Entspannte den Entspannungssu-
chenden die Klinke in die Hand. Schon beim 
Eintreten ins Obergeschoss der Gemein-
deräume im Pfarrhaus hörte man wohlige 
Klänge. Nachdem man sich auf der Massa-
geliege platziert hatte und das Gesicht durch 
das Loch den Boden des Jungscharraumes 
in den Blick genommen hatte, durfte man 
20 Minuten fachmännischer Massage von 
Christine Fritz genießen. Manch einem wer-
den dabei vor lauter Erholung die Augen 

beinah zugefallen sein. Auch anschließend konnte man in einem abgetrennten 
Bereich noch die Ruhe genießen. 
Die knetenden Hände setzte Christine Fritz zugunsten der Renovierung der Bern-
locher Kirche ein. Wer erholt das Pfarrhaus verließ, konnte mit einer Spende die-
sen Zweck unterstützen. Insgesamt kamen genau 500 € durch diese Aktion zu-
sammen. Herzlichen Dank an Christine für ihren Einsatz. Wir hoffen, sie hat sich 
von dem Massage-Marathon auch selbst wieder gut erholen können.

Benefiz Massagetag
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Konzert mit Andi Weiss
Was man als Hochbegabter - oder jedenfalls einer, der meint, hochbegabt zu 
sein – alles erlebt, das konnten wir im Konzert von Andi Weiss erfahren. Gut 250 
Zuhörer waren am Sonntagnachmittag in die Hohensteinhalle gekommen, um 
den Musiker aus München zu hören. In Liedern mit poetischen und sehr persön-
lichen Texten erzählte er von den schönen, aber auch von den schweren Seiten 
des Lebens. Ganz grundsätzliche Glaubensfragen und die praktischen Alltagsge-
danken eines jungen Vaters kamen zusammen und forderten einen auch selbst 
zum Nachdenken heraus. Die christliche Botschaft leuchtete durch die Liedzei-
len und wurde von den sanften Tönen in die Herzen getragen. Musikalisch be-
gleitete sich der Sänger selbst am Klavier. Der vorsichtige Pianoklang und die 
Stimme passten gut zusammen. Besonders aber die ausführlichen Erzählungen 
zwischen den Liedern machten das Konzert zu einem unterhaltsamen Erlebnis. 
Und schließlich wurden die Zuhörer nicht nur ermuntert, mitzusingen, sondern 
man kann schon sagen intensiv motiviert, einander den Refrain eines Liebeslie-
des zuzusingen: „Du bist geliebt!“ 

Ausrichter waren wir als Kirchengemeinde. Der Jugendkreis sorgte für Getränke, 
einige Helfer aus der Gemeinde haben die Bühne aufgebaut und gestuhlt. Die 
Anregung zu dem Konzert kam von dem Verein „Helfen in Partnerschaft“ aus St. 
Johann. Dieser unterstützt jedes Jahr ein Projekt mit der Durchführung mehrerer 
Veranstaltungen im Laufe des Jahres. Die Kollekte des Abends geht an ein Projekt 
in Albanien, das dort jungen Erwachsenen eine Ausbildung ermöglicht. In den 
Spendenboxen am Ausgang kamen 1600 € zusammen.

Seite 11

Gemeindebrief – Winter 2017



Vor einigen Wochen haben wir Sie um Ihren freiwilligen Gemeindebeitrag 2017 
gebeten. Vielleicht erinnern Sie sich daran, wie in der Reformation in Württem-
berg das „Heiligs Blechle“ eingeführt wurde. Wer ein solches Blechle besaß, durf-
te sich Hoffnungen machen auf eine Unterstützung aus dem Spendenkasten. 

Wir haben Ihnen 3 Projekte in der Gemeinde vorgestellt, die für uns gerade im 
Vordergrund stehen. Mittlerweile ist schon etwas zusammengekommen. 
Im Detail sieht der Stand so aus: 

Projekt 1: Paramente und Kelch für die Kirche Meidelstetten		  610 EUR
Projekt 2: Baumaßnahmen Kirche Bernloch				    2.425 EUR
Projekt 3: Fortbildungen der Mitarbeiter				    305 EUR
„Wo am Nötigsten“ – zur freien Verwendung				   1.715 EUR

Mit diesen zweckgebundenen Zuweisungen können wir Gemeindearbeit in die-
sen Bereichen konkret ausgestalten. 

Herzlichen Dank an alle Spender für Ihren freiwilligen Gemeindebeitrag! Spen-
den werden selbstverständlich auch weiterhin freudig angenommen. 

Freiwilliger Gemeindebeitrag – der aktuelle Stand

Bis zur letzten Reihe war die Dapfener Martinskirche am Reformationstag gefüllt. 
Auch aus unserer Gemeinde sind einige zu der gemeinsamen Veranstaltung un-
serer Distriktsgemeinden ins Lautertal gefahren. Dort erlebten Christen aus den 
verschiedenen Orten miteinander einen stimmungsvollen Gottesdienst. Bezirks-
kantor Stefan Lust eröffnete mit einem kräftigen Orgelstück. Dann übernahm 
der extra für diesen Abend ins Leben gerufene Projektchor. Neben den Luther-
liedern sangen die gut 30 Sängerinnen und Sänger unter der Leitung von Phil-
ipp Hirrle auch modernere geistliche Lieder. Bei zwei Liedern stimmten alle mit 
ein. Zwischen den musikalischen Teilen konnte man auf die Impulse von Pfarrer 
Siegfried Kühnle hören. Er zitierte Martin Luther und gab ein paar Gedanken 
dazu weiter. Schon recht schnell war der Gottesdienst vorbei und die Besucher 
gingen mit der Erinnerung an ein schönes Gemeinschaftserlebnis wieder aus-
einander. Der nächste Distriktsgottesdienst, den wir als Nachbargemeinden in 
Gemeinschaft feiern, wird am 6. Januar 2018 sein. Dann laden wir um 10:30 Uhr 
in die Blasiuskirche nach Kleinengstingen ein. Sicherlich werden wir wieder ein 
Mitfahrangebot einrichten. 

Reformationsjubiläum in Dapfen
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Kinderkirche
Musical
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Das Gemeindehaus war an allen Abenden bis 
ganz hinten gefüllt. Aufmerksam hörten wir 
die Geschichten von Joseph und den verschie-
denen Kleidungsstücken. Dass diese mehr als 
nur Modeerscheinungen sind, brachte uns Pfr. 
Sebastian Schmauder aus der Kirchengemein-
de Holzelfingen und Ohnastetten nahe. Am 
ersten Abend stand das bunte Gewand im Mit-
telpunkt, das seine Sonderstellung ausdrückt. 
Doch in der eigenen Familie sorgte Neid dafür, 

dass die Familienbindung zerbrach. Über die eigenen Prägungen und Erfahrenes 
in der Familie konnten wir an diesem Abend nachdenken. Abend 2 nahm das 
Gewand, das der Pharao Joseph umhängte, in den Blick. Verbunden mit der Ver-
antwortung und der Macht, die zugleich auch die Versuchungen mit sich bringt. 
Schließlich war das Kleid, das die Frau des Potifar zum Indiz ihrer Anklage gegen 
Joseph machte, Thema am letzten Abend. Schuld und Vergebung sind in der gan-
zen Josephsgeschichte zentrale Motive. Manches Vertraute und manches Neue 
konnten wir aus den drei wertvollen Abenden mitnehmen. 
Die Vorträge können sie in voller Länge anhören. Sie finden sie zum Download unter 
folgender web-Adresse: https://cloud.kirche-bernloch-meidelstetten.de/index.php/s/
OhGKsO1C03TYDLw

Mini-Bibelschule
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Am Dienstag 13. Februar 
fährt ein Bus zum 

Kinder- und Teenietag 
nach Adelshofen. 

Los geht’s um 7:15 Uhr. 
Zurück sind wir um ca. 18 Uhr. 

Anmelden kann man sich 
ab sofort und bis spätestens 
Jahresende bei 
Carmen Vöhringer (Tel. 984750).
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Adventskranz
verkauf



Kirchenrenovierung in Bernloch

Nach einer langen Zeit mit vielen Planungen, Ortsterminen 
und Absprachen sind nun die Renovierungsarbeiten im Gan-
ge. Die vorderen Bänke haben wir entfernt. Bei der letzten 
Abendmahlsfeier haben wir schon gemerkt, dass man nun 
in einer großen Runde vor dem Altar zusammenkommen 
kann. Der vordere Bereich wirkte da schon ganz anders. 
Stühle wurden probegesessen. Wir haben uns für das Mo-
dell „Bonnie & Clyde“ entschieden. Sie sind bestellt und wer-
den gerade produziert. Die neuen Lampen sind installiert, 
die Schlitze wieder verputzt. Die Firmen Haug und Reihling 
waren hier maßgeblich im Einsatz. Zusammen mit Architekt 
Schmid und dem Elektrofachplaner Herr Moosherr haben 
sie viele Stunden in einer kalten Kirche gearbeitet. Beim 
nächsten Besuch eines Gottesdienstes werden sie erleben, 
dass die Helligkeit in den Bänken und auch im Chorbereich 
vorne viel höher ist als bisher. 

Nach Weihnachten wird die Programmierung der Lichtsteuerung anstehen. Au-
ßerdem die Fliesenarbeiten im vorderen Bereich sowie die Neugestaltung des 
Eingangsbereichs mit dem barrierefreien Zugang. Wir sind dankbar, dass die 
Handwerker trotz vieler Aufträge die Arbeiten in der Kirche angegangen sind. 
Wir sind ebenfalls dankbar, dass bisher kein Unfall geschah und es ist unsere 
Bitte, dass dies auch weiterhin so sein wird. Und wir wünschen uns, dass sie die 
weiteren Renovierungsmaßnahmen unterstützend begleiten. 

OrangenaktionOrangenaktion
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Adventlicher Nachmittag
Am dritten Advent lädt der Kirchengemeinde-rat wieder alle Seniorinnen und Senioren ab 60 Jahren zum adventlichen Nachmittag ein. Wir freuen uns auf sie um 14 Uhr im Saal des Bürgertreffs Adler in Bernloch. Gerne dürfen sie auch Partner mitbringen, die noch nicht 60 Jahre alt sind. Die Flötengruppe von Frau Schneider wird mit Adventsliedern den Nach-mittag stimmungsvoll eröffnen. Anschließend werden wir einige interessante Episoden aus dem Leben einiger Gemeindeglieder hören. Bei Kaffee und Kuchen, Brezeln und Wein und mit dem Singen von Adventsliedern genießen wir miteinander einen schönen Nachmittag.

Zum Vormerken:
Landesmissionsfest in Bad Urach

Am Wochenende 16./17.6.2018 wird in 
Bad Urach das Missionsfest unserer Lan-
deskirche stattfinden. Dort werden sich 
viele Missionswerke präsentieren. Missi-
onare werden berichten und ausgesandt. 
Es gibt spannende Vorträge von Hans-
Hermann Pompe, Detlef Blöcher, einen 
Gottesdienst mit Landesbischof July und 
Bischof Lupaa aus Tansania. Außerdem 
sprechen auf dem Podium Yassir Eric und 
vermutlich der Fußballer Cacau. Für den 
Festabend am Samstag gibt es auch ein 
Chorprojekt unter der Leitung von Hans-
Joachim Eißler. Möchten sie mitsingen?

Nach dem Reformationsjubiläum

Das große Jubiläumsjahr ist vorüber. Die 
Reformation ist mit dem Gedenken an 
den Thesenanschlag Luthers vor 500 Jah-
ren hoffentlich auch bis zu ihnen durchge-
drungen. Manches wirkt auch noch nach. 
Bei der Lesung an Neujahr beispielsweise 
wird von Luther zu hören sein. 

Im Internet gab es über das Jahr verschie-
dene Aktionen. Unter anderem die Chal-
lenges (= Herausforderungen) auf der 
Webseite www.Reformaction2017.de. Un-
ter anderem war eine Herausforderung, 
das Vaterunser in 500 Dialekten aufzuneh-
men. Aus Münsingen ist auch ein Beitrag 
dabei. Klicken sie doch mal vorbei! Klingt 
das Vaterunser bei ihnen auch so?





Wir wünschen allen Frohe Weihnachten

www.kirche-bernloch-meidelstetten.de
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